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Liebe
Leserin, lieber Leser,



die
vorliegenden Kurzgeschichten sind zwischen den Jahren 2012 und 2020
bereits im „RATGEBER“ des Weck-Verlags erschienen.



Nun
veröffentliche ich sie als Kurzgeschichtenband und hoffe, Sie haben
genauso viel Spaß beim Lesen, wie ich beim Schreiben hatte.



Herzliche
Grüße!



Claudia M.
Möller





Das Glück aus
dem Eimer




Julia
Herburg stieg aus dem Bus und ging den schmalen Weg zu ihrem
Wohnhaus entlang. Sie sah zum dritten Stock hinauf und musste
lächeln. Ihre Zwillinge Lara und Emily standen bereits am Fenster
und erwarteten sie von der Arbeit zurück. Stürmisch winkten sie und
Julia lachte ihnen zu. Dabei fiel ihr Blick auf das Stockwerk
darüber. Frau Berg, die alte Dame, die dort wohnte, schien sie zu
beobachten. Als sie bemerkte, dass sie gesehen wurde, lächelte sie
verlegen und verschwand dann hinter der Gardine.



Kurz bevor
Julia den Eingang erreichte, kam ihr das Ehepaar Fink entgegen; er
schob mit einer Hand den Kinderwagen mit dem kleinen Sven, mit der
anderen hielt er seine Frau. Gut gelaunt grüßten sie Julia, danach
schlugen sie den Weg über die Felder zu einem Spaziergang ein.
Bilder wie dieses gaben Julia stets einen kurzen Stich. Weil Knut,
der Vater von Lara und Emily, sie noch vor deren Geburt verlassen
hatte, kannte sie solche Zweisamkeit nicht. Betrübt gestand sie
sich ein, dass sie sich nach jemandem sehnte, der zu ihr gehörte.
Jemand, den sie lieben konnte und der sie und die Kinder auch
liebte. Mittlerweile waren die Zwillinge schon fast neun Jahre alt.
Julia wusste, dass auch sie sich über einen Vater freuen
würden.



Aber sie
schob diese Gedanken beiseite. Im Treppenhaus roch es wie immer
nach Zitronenreiniger. Der Geruch war ihr schon bei der ersten
Besichtigung der neuen Wohnung aufgefallen. Diese hatte sich als
echter Glücksgriff herausgestellt. Der Vermieter war sehr
freundlich und sogar bereit, auf Wünsche einzugehen. Ihre beiden
Mädchen waren überglücklich, nun jeweils ein eigenes Zimmer zu
haben.



Lara und
Emily hüpften vor Begeisterung in der Türe herum, als Julia bei
ihnen ankam.



„Mama, ich
glaube, wir haben heute Frau Berg geärgert“, begann Emily später
beim Abendessen.



„Aber
bestimmt nicht absichtlich!“, beteuerte Lara, als Julia die Stirn
runzelte.



„Also, das
war so“, erklärte sie weiter: „Wir kamen von der Schule und sind
zuerst mit dem Aufzug ganz nach oben gefahren und danach am
Treppengeländer heruntergerutscht. Und als wir auf der vierten
Etage waren, kam Frau Berg heraus und hat gesagt, dass wir das
nicht tun sollen.“



Emily zog
eine Schnute. Es bestand kein Zweifel, dass ihr die Unterbrechung
der nachmittäglichen Rutschpartie sehr missfallen hatte.



Julia trank
einen Schluck Tee. „Da hat Frau Berg aber vollkommen recht. Ihr
hättet euch verletzen können.“



„Ach,
Mama!“, kam es gleichzeitig und sie musste ein Lächeln
unterdrücken. Die beiden waren sich nicht immer so einig. Jetzt
sahen sie Julia an, als hätte ihnen ihre Mutter die Fahrkarte für
ein Karussell weggenommen.



„Versprecht
mir, dass ihr das nicht wieder macht. Es ist zu gefährlich, ihr
könntet fallen.“



Widerwillig
nickten die beiden Mädchen.



„Und jetzt
zeigt mir noch eure Hausaufgaben, bitte.“ Julias Blick fiel auf den
Wollkorb, der im Wohnzimmer stand. Seit ihrem Umzug arbeitete sie
in einem kleinen Wollgeschäft am anderen Ende der Stadt. Sie liebte
diese Arbeit, musste sich aber schon wieder Sorgen um ihre Zukunft
machen. Vor Kurzem hatte ihr ihre Chefin eröffnet, dass sie und ihr
Mann mit dem Gedanken spielten, nach Australien auszuwandern. Sie
hatte Julia die Übernahme des Geschäftes angeboten. Aber konnte und
sollte sie sich das zutrauen?



„Weshalb
habt ihr denn nicht ein bisschen stricken geübt? Ich habe es euch
doch schon mehrmals gezeigt.“



Die Mädchen
kamen mit ihren Ranzen in die Küche.



„Also Mama,
dazu hatten wir heute echt keine Zeit mehr.“



„Außerdem
ist es immer ganz einfach, wenn du es erklärst. Aber sobald du
nicht neben uns sitzt, haben wir alles vergessen und wissen nicht
mehr, wo wir die Nadeln einstechen sollen.“



„Ja, und
Löcher sind dann drin, die habe ich gar nicht gestrickt“, ergänzte
Lara.



Ein
Schmunzeln glitt über Julias Gesicht. Sie hätte zu gern gesehen,
dass eine ihrer Töchter ihre Liebe zu Handarbeiten mit ihr teilte.
Außerdem kam sie durch ihre Stelle günstig an die Materialien. Sie
seufzte; heute wollte sie nicht mehr darüber diskutieren. Sie würde
einfach auch in Zukunft versuchen, das Interesse der Mädchen dafür
zu wecken. Die Hausaufgaben waren alle ordentlich erledigt. Was
sollte sie sonst noch verlangen?



Später,
nachdem Julia nachgesehen hatte, ob beide Kinder schliefen, setzte
sie sich auf ihren kleinen Balkon. Sie hätte es schöner gefunden,
wenn er nicht zur Straße hin, sondern nach hinten zur Grünanlage
gelegen wäre. Aber man konnte nicht alles haben. Zufrieden lehnte
sie sich in dem bequemen Sessel zurück und atmete die laue
Abendluft ein. Sie schloss ihre Augen und genoss die Stille, die in
diesem verkehrsberuhigten Bereich der Stadt heute Abend herrschte.
Nur aus der Ferne hörte man das Brummen der Hauptstraßen.



Ihre Ruhe
wurde kurz darauf von einem Wagen gestört, der direkt unter ihrem
Balkon hielt. Neugierig lehnte sich Julia etwas nach vorn, um mehr
sehen zu können. Aus einem eleganten Luxuswagen stieg ein sportlich
gekleideter junger Mann und trat auf die Haustüre zu. Er blickte an
der Hausfassade hoch und für einen Moment trafen sich ihre Blicke.
Er nickte ihr freundlich zu, bevor er aus Julias Blickfeld
verschwand. Sie stand auf. Es war bereits spät und morgen würde sie
allein im Geschäft sein. Das bedeutete, ein anstrengender Tag lag
vor ihr, den sie möglichst ausgeschlafen beginnen sollte.



Als Julia
am folgenden Tag nach Hause kam, öffnete Lara die Tür und sah sie
mit großen, aufgeregten Augen an.



„Emily ist
etwas passiert. Aber es war bestimmt keine Absicht, Mama.“



„Passiert?“, fragte Julia besorgt und trat in die
Wohnung. „Was denn? Wo ist sie denn?“



Da kam
Emily um die Ecke ihres Kinderzimmers. Julia sah sofort, dass sie
geweint hatte. Aber sonst schien es ihr gut zu gehen.



„Ich habe
den vollen Putzeimer von Frau Berg umgestoßen. Ich habe ihn
übersehen. Er ist fast zwei Stockwerke hinuntergepoltert.“



„Oje“,
sagte Julia. „Und Frau Berg hat geschimpft, nehme ich an.“



„Nur ein
bisschen, weil sie zuerst dachte, Emily wäre verletzt. Aber als sie
gesehen hat, dass es nur der Eimer war, war sie ganz freundlich“,
erklärte Lara. Sie nickte ihrer Mutter wissend zu, als sie
fortfuhr: „Eigentlich hatte Emily gar keinen Grund zu weinen. Aber
du weißt ja, dass sie alles so tragisch nimmt.“



Julia
unterdrückte ein Lächeln bei dieser Einschätzung. Es stimmte, Lara
nahm das Leben viel leichter als ihre Schwester. Beruhigend schloss
Julia Emily in die Arme.



„Du bist
erschrocken, nicht wahr?“



„Und wie.
Es war so laut und alles war voller Wasser. Ich hab mich so
geschämt.“



„So was
kann jedem passieren“, versuchte Lara zu trösten.



Plötzlich
fiel Julia etwas ein. „Was habt ihr denn dort oben gemacht? Ihr
habt mir doch versprochen, nicht mehr auf dem Geländer zu
rutschen.“



Emily riss
die Augen auf. „Wir waren nicht oben. Frau Berg hatte den Eimer auf
unserer Etage stehen lassen.“



„So?“ Julia
runzelte die Stirn. Sie hatte vor wenigen Tagen erst sauber
gemacht. Es gab also wirklich keinen Grund, auf ihrer Etage zu
putzen. Sie überlegte und kam zu dem Schluss, dass es unverschämt
von Frau Berg war, mit dem Putzeimer anzudeuten, auf ihrem
Stockwerk würde nicht ausreichend gereinigt.



„Ich geh
nachher mal nach oben und frage Frau Berg, ob wieder alles in
Ordnung ist“, sagte sie möglichst beiläufig, als sie begann, das
Abendbrot zu richten.



Etwa eine
Stunde später stand Julia vor der Wohnungstür im vierten Stock und
klingelte. Es dauerte wenige Augenblicke, dann hörte sie Schritte
und die Tür wurde geöffnet. Verblüfft blickte Julia in das Gesicht
des jungen Mannes, den sie gestern Abend von ihrem Balkon aus
beobachtet hatte. Auch er schien sie wiederzuerkennen und lächelte
sie an. Dabei tanzten kleine Fältchen um seine dunklen Augen. Er
wirkte sehr sympathisch.



„Guten
Abend, ich nehme an, Sie möchten zu meiner Mutter?“



„Ja, äh,
eigentlich wollte ich nicht stören …“, stammelte Julia
verwirrt.



Da trat
Frau Berg in den kleinen Wohnungsflur. Als sie Julia erkannte, kam
sie strahlend auf sie zu.



„Frau
Herburg, das ist aber eine Überraschung. Kommen Sie doch
rein.“



Ohne Julias
Antwort abzuwarten, ging sie mit ihr an ihrem Sohn vorbei in das
Wohnzimmer. Dieses war hell und freundlich eingerichtet. An den
Wänden hingen mehrere Bilder, die alle von demselben Künstler
gemalt zu sein schienen. Es war ein behaglicher Raum, in dem sich
Julia sofort wohlfühlte.



„Darf ich
Ihnen meinen Sohn Adrian vorstellen, Frau Herburg?“ Der junge Mann
war ihnen gefolgt und an der Zimmertüre stehen geblieben. Jetzt kam
er auf Julia zu und gab ihr die Hand.



„Es freut
mich, Sie kennenzulernen.“ Sein Blick ruhte auf ihr und Julia
wandte sich nach einem zustimmenden Nicken nervös ab.



„Aber
setzen Sie sich doch.“ Frau Berg deutete auf einen der bequem
aussehenden Sessel und Julia nahm Platz. Die alte Dame setzte sich
ihr gegenüber, während sich ihr Sohn für einen Stuhl etwas abseits
entschied. Dabei hatte Julia das Gefühl, dass er sie beobachtete.
Dies ließ ihr Herz ein paar zusätzliche Schläge machen, worauf sie
sich in Gedanken selbst als dumme Gans bezeichnete.



„Nun, der
Grund, weshalb ich gekommen bin, ist der Eimer, Frau Berg. Meine
Tochter Emily hat den ganzen Abend darüber gegrübelt, ob nun alles
wieder in Ordnung ist.“



„Och, aber
natürlich!“, winkte Frau Berg ab. „Da war ja gar nichts in
Unordnung. Ich hätte den Eimer nicht so ungeschickt im Weg stehen
lassen sollen.“



Von dem
Stuhl, auf dem Adrian Berg saß, kam ein Hüsteln und Julia
beobachtete, dass eine leichte Röte über Frau Bergs Wangen kroch.
Sie warf ihrem Sohn einen verärgerten Blick zu. Während sie sich
wieder an Julia wandte, fuhr sie fort: „Emily soll sich nur keine
Sorgen machen. Die Sache hat doch auch etwas Gutes. Etwa, dass fast
das gesamte Treppenhaus so sauber ist wie schon lange nicht
mehr.“



Dabei
zwinkerte sie Julia belustigt zu und diese fühlte sich plötzlich
erleichtert.



„Dann ist
ja alles gut.“ Julia beschloss, nicht zu fragen, was der Putzeimer
überhaupt auf ihrer Etage zu suchen gehabt hatte. War es manchmal
nicht besser, Dinge auf sich beruhen zu lassen? Sie erhob sich zum
Gehen. Auch Frau Berg stand auf, ging zu einer Kommode und öffnete
die oberste Schublade. Sie nahm zwei Tafeln Schokolade heraus und
gab sie Julia.



„Für Lara
und Emily, damit sie sich schneller von dem Schrecken erholen.“
Dann hielt sie einen Moment inne und sah ihren Sohn an.



„Mein Sohn
meint, ich sollte ein wenig mehr rauskommen aus meiner Wohnung. Wie
wäre es, wenn wir nächsten Sonntag zusammen einen Ausflug machen?“
Sie drehte sich zu Adrian um. „Du fährst uns doch?“



Adrian Berg
warf Julia einen verblüfften Blick zu, dann nickte er zögernd. Mit
einem strahlenden Lächeln wandte sich seine Mutter wieder an Julia.
Ohne lange zu überlegen, stimmte sie zu.
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